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bekannt, daß wir 
zur Empfehlung unſerer 


Abonnements⸗Einladung. 
Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 


n auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 
Pr zu 2 damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
reichhaltige Fülle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ereignifjen, aus den gewöhnlich 


fo interefjanten Kammerbe⸗ 


aus den lokalen und pro⸗ 
5. e deen 
it unſerer Na 
. 1 uns verſagen können, 
eitung irgend 
etwas zuzufügen. Wir werben auch ferner⸗ 
. des und in⸗ 
eſſantes Feuilleton ſorgen 
Der Preis der zweimal täglich er⸗ 
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halb auf allen Poſtanſtalten vierteljähr- 
nur zwei Mark, in Stettin in der 
vedition monatlich 50 Pfen⸗ 
e, mit Bringerlohn 70 Par. 
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Deutſchianb 
Berlin, 29. Dezember. Die 
bende, schreibt: ” 
\ Rem Jabra fett. 
in Nüdblick auf bas ſcheidende Jahr ge⸗ 
dem politeſchen Btwußtſein zwar nicht Die 
huung großer Thaten und neuer weſentlicher 
„es war im Ganzen kein glückliches, viel. 
vieler Beztehung ein ſchweres und jorgen- 
Jar. Doch läßt ſich auf vielen Gebteten 
aonalen Lebens die Vorbercttung und sa. 
erkennen, welche zu nruen Hoffaungen he. 


„Provinzlal⸗ 


Das ſcheldendt Jahr hat, freilich unter er⸗ 


p werenben, außeren Umſtänden, doch die erſten] J 


Sruchte ber Aendtrung der Zolpoliif heranzeijen 
ſehen. In ven verſchiedenſten Beuicken hat ſich 
non ber Ungunſt. der Zeiten ſchon ein gewiſſer 


Auſſcwung des Gtwerbefleißes bemerkbar gemacht 


x 
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und eine sege Tpateskeit des geſchaftlichen Lebens 
enmwidelt. Daß der Umſchwung in dieſer Bezie⸗ 
ben, nicht überall ein ſchueller und greifbarer ſein 
uugt, zumal bet den Schwierigkeiten biejer 
auf ber Hand, daß man nicht nöthig 
oasen würde, ee zn erwähnen, wenn nicht gerade 
teſer Mustang von den Gegnern der ntuerdings 
wider ien in tee ftepolttik eingeführten alten 
und zur i aberwärts bewährten Grund⸗ 


e dae beugen würde, Mißtrauen und Unzufrie- 


% 
% 


* 


eint zu Werbreiten und jo der regelmäßigen und 
urigen Ditterentridelung förende Hindernifie in 
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Donne 


rſt 


durchgeführt. Die Parteien und deren Stellung 


sur Reglerung waren nach den Erſchütterungen der 


Zollrtform noch nicht wieder ausreichend gel ärt, 
um weitere Schritte der Steuerreform gelingen zu 
laſſen. 1 

Die preußiſche Regierung hat gleichwohl ben 
Verſuch gemacht, die Beſſerung, welche in den 
Staateelnnahmen bereits eingetreten iſt, zur Er⸗ 
leichterung der Steuerzahler zu benutzen; fie darf 
darin auf die Bereitwilligkeit mehrerer Parteien im 
Landtage rechnen und ſomit dürfte eine erſte Frucht 
der Iinanzrtform den Bedürftigſten im Volle zu 
Gute kommen. 

War das Jahr vornehmlich in wirthſchaft⸗ 
licher Beziehung ein Jahr der Klärung, Vorberti⸗ 
tung und weiterer Anregung, ſo hat es auch au 
anderen Gebieten der inneren Politik eine weſent⸗ 
liche Jörderung der Beſtrebungen für Entwialung 
und Beſſerung der öffentlichen Zuſtände gebracht. 
In der weiteren Durchführung der Reform der 
Inneren Verwaltung in Preußen iſt ein großer 
Jortſchritt zu verzeichnen mit der Annahme der Ge. 
jepe über die Organiſation der allgemeinen Landes. 
verwaltung und über die Verfaſſung der Verwal- 
tungsgerichte; freilich iſt die Reform hiermit nicht 
abgeſchloſſen: neue auf der Grundlage der Salbſt⸗ 
verwaltung beruhende Vorſchläge für die neuen Pro⸗ 
vinzen und die Ausdehnung des Zuſtändigkeits-Ge⸗ 
ſetzes auf die Geſammtmonarchie ſtehen im Landtage 
zur Berathung, welche in jedem Falle zur Läuterung 
der Anſchauungen über die Bedürfniſſe der neuen 
Provinzen und des Staates führen wird. 

Der Friede zwiſchen Staat und Kirche iſt 
leider auch in dieſem Sabre nur ein Wunſch ge⸗ 
blieben. Die Staateregicrung hat es ihrerſeits an 
Bewelſen von Friedfertigk⸗ it und Futgegen kommen 
— ſoweit daſſelbe mit den Aufgaben und der 
Würde dis Staatts vereinaar war — nicht fehlen 
laſſer, aber wenn die Regterung nicht welter kam, 
als daß fie iprerjeits mit Zuſtimmung des Land- 
tages den katholſchen Unterthanen nur einige, 
wenn auch erhebliche Erleichterungen einſettig ge⸗ 
währen konnte, ohne eine entſprechende Gegen- 
leiſtung in Bezug auf das Geſammiverhältnuß zwi⸗ 
ſchen Stagt und Kirche zu erlangen, jo iR ihr 
wenigstens die Schuld daran nicht beizumeſſeo. 
mmerhin wird das kirchenpolitiſche Geſez vom 
Jult d. J feinen Werth als Zeichen der Bereit⸗ 
wiutgkelt zur Buſtändigung und der Vorbereitung 
zu bem Fritden behalten, welcher, wie Kaiſer Wil⸗ 
beim bel der denkwürdigen Domfeſt in Köln zu 
dem Weib / ſagte —, das Biel feiner un- 
auegeſegter „, and täglichen Gebete ſtets war 
un en Dh, . 

Der alſer, über welchem n 
biejem EI A en Gnade waltete, hat 
durch ſeine Rathgeter nicht nur den Frieden, ſon⸗ 
dern auch das 7 meme Vertrauen in die Dauer 
deſſelben zu fordern mußt, die utuerin Grundlagen 
des Völkerrechts 8 „In dem Berliner Vertrage 
feſtgeſezt worden, babe; jüngst erneute alljeitige 
Anerkennung gefunden. Durch dieſe friedliche Po⸗ 
lillk And der Arbeit d n Wohiſabrt des Bol- 


ag, den 30. 


Dezember 1880. 


zugreifen. Das wäre ein Jortſchritt und würde 
die Iriedenshoffnungen neubeleben. Der Artikel 
meint ſchliezlich, wenn ein griechiſch türkiſcher Krieg 
unvermeldlich bliebe, jo würde die Lokaliſirung bie- 
les Krieges die Aufgabe Europas ſein. Allſeitig 
wird beſtätigt, daß ſämmtiliche Mächte prinzipiell 
den Schiedsgerichts ⸗Vorſchlag mitſammt den be⸗ 
kannten deutſchen Amendemente angenommen haben. 
Wien, 29. Dezember. Großes Aufſehen er⸗ 
regte ein dem Czechenführer Rieger zugeſchriebener 
Artikel in der Prager „Politik“, worin die Czechen 
einen vollſtändigen Rückzug antreten. Der Artifel 
beſagt, die Maforttät ſet keineswegs feſtgefügt, die 
Polen unterſtützen nicht immer die Czechen, ſondern 
auch die Reglerung und könnten ſoger mit den 
Deutſchen paktiren. Die Rechte wäre, falls Graf 
Taaffe zurücktrete, außer Stande, ein homogenes 
Kabinet zu bilden. Bei den Neuwahlen würden 
pie Czechen, ſowie die Rechte überhaupt unbedingt 
yerlieren. Graf Taaffe gewähre den Ciechen keine 
weiteren Konzeſſionen, er könne das auch nicht, well 
die Allianz mit Deutſchland die Politik Oeſterreichs be. 
uſche und weil der Baron Haymerle, ſowie eine 
noch höhere Stelle (der Katjer) dem Grafen Taafft 
ein Halt gebieten köanten, wenn er Deutſchen ge- 
enüber ungerecht und Czechen große nationale 
Konzeſſtonen gewähren wollte. Der Artikel deutet 
an: „Wollen die Ciechen nicht Alles verlieren, ſo 
müſſen ſie geduldig und beſcheiden ſein.“ Schlteß⸗ 
lich plaidert der Artikel für eine Verſtändigung mit 
ren Deutſchen Böhmens“ (B. T.) 


Paris, 27. Dezember. Mag der Gedanke 
des europäischen Schiedegerichtes Fortſchritte machen 


leder nicht, man wird am beſten thun, es wit einem 


„ewiſſen Mißtrauen anzuſchauen und die Hoffnun⸗ 


zen uuf jene Einige Wirtſamkelt nicht boch zu 


pannen. Noch find die Großmächte tbeoretijch 
mist einig über jeine Geſtalt und feine Ausfub⸗ 
rung. Der Vorſchlag eines Schiedsgerichts geht 
gemeiniglich von den ſtrettenden Parte en aus. Hier 
iſt es umgekeh t: Frankrizich hat den Plan ausge- 
beckt; der Türkei und Griechenland full er aufge 
zwungen werden. Er iſt wie elne bttlece Arznet, 
welche zwei Kranken gewaltſam eingeflößt werden 
ſol, die ſich beide für geſund trachten. Sowobl 
vie Türket als Geiechenland will nichts davon 
willen. Die Türkel bat te bier baß verdroſſen, 
daß die Anregung von der franzöſiſchen Republik 
ausging, deren Vertreter in Konſtantinopel eben dem 
Sultan din Großkordon der Ebrenleglon überreicht 
het. Man glaubte bierin eine Bürgſchaft gegen 
weltere biplomatiſche Nörgeleien zu ſehen. Unter- 
deſſen aber ſcheint die Türkel ſich zu dem Vorſchlag 
ſchon freundlicher geſteut zu haben; denn in maß 
gebenden Kretſen geit ihr Widerſtand keintewegs 
für unüberwindlich. Die Schwierigkeit iſt viel⸗ 
mehr auf grtechiſcher Seite zu ſachen Ohne dit 
Partei der Griechen zu ergreifen, darf man doch 
von vornherein behaupten, vaß ihre Abneigung ge⸗ 
gen das Schledegericht einen ſehr faß baren Rück⸗ 
halt in den Beſchlüſſen der Berliner Konferen; be⸗ 
fipt; und daß deshalb eine theorttiſche Auseinander- 
ſetzung ihres Widerſtandeg verbältnißmäßig leicht 
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lige Vertreter der Griechen del etwanigen Sondi⸗ 
rungen zu halten haben. Unterſtützt wird er dabel 
durch den Hinweis auf die Geldmittel, die ihnen 
zu Gebote ſtehen ſollen; ſoeben iſt ein Anleben 
von 60,000 000 Francs bei einer hieſigen Bankier⸗ 
gruppe zu Stande gekommen; man ſpricht gußer⸗ 
dem von Schenkungen reicher Griechen u. j. w. 
Indeß, wenn Europa wirklich ſeinen Willen in 
einer beflimmten orm des Schiedsgerichte kund 
thun ſollte, ſo ſcheint die Annahme deſſelben von 
Seiten Griechenlands nicht ausgeſchloſſen. Die 
Vertreter der Großmächte in Athen fahren unab- 
läſßg fort, dem kleinen Lande über feine winzigen 
Streitkräfte die Augen zu öffnen und namentlich 
ihm vorzuhalten, daß Europa keine Verantwortlich⸗ 
keit dafür übernehme, wenn der Zuſammenſtoß zwi⸗ 
ſchen Türken und Griechen in ein Unglück für let 
tere auslaufe, was als ſicher angenommen wird. 
Dies der Stand der Frage, was Griechenland an⸗ 
geht. Deutſchland hat, wie mir ausdrücklich ver⸗ 
ſichert wird, in keiner Welſe irgend welche Maß⸗ 
regel angeregt. Barthelemy Saint Hilaire iſt der 
Vater des neuen Gedankens; daher die Zurückhal⸗ 
tung, die auf dem Biefigen auswärtigen Amte mit 
Mittheilungen beachtet wird. Ich vermuthe aber, 
daß Barthelemy Saint Hilaire kentswegs an einen 
förmlichen Schlederichterhof denkt, ſondern lediglich 
an eine Ubereinſtimmung der Kabinctte auf dem 
Wege gegenſeltiger Mitt ungen. 

Paris, 27. Deymder. Die Angelegenheit 
Girardins macht ungeheures Aufſehen in Paris; 
man findet aber, daß der Deputirte Laiſant dabei 
wiederum eine ganz un verantwortliche Rollt geſpielt 
hat Die „Dame“, welche die Enthüllung machte, 
ſteht nicht in biſonderem Ansehen. Girardin war 
nußır ſich, ſchien; 
ſpricht undeutlich und man kounte ihn deshalb kaum 
verfiegen. Nach feinem Blatte, der „France“, ſprach 
er ſich folgendermaßen aus: 

„Meine Herren, ich werbe kurz, ſehr kurz fein, 
Ztitungen Haben Ihnen dertchiet, daß die Spione 
Ureußene in Frankreich einen Chef haben, und daß 
diefer Chef Jyr Kollege, der Deputten dis 9. Ar⸗ 
‚onzifemenie ſti. Ich würde dieſe Infamte mir 
der gebührenden Verachtung geſtraft haben, wenn 
ich nicht darin den Beweis jähe, daß ein Geſey 
gegen dle Verdächtiger im Anzuge iſt. Dieſe In- 
famie, die an einem Ihrer Kollegen verübt wird, 
beleidigt hauptſaͤchuch die Kammer, bean wenn vie 
gegen mich vorgebrachte Oehauptung wahr wärt jo 
würde meine Anweſenheit auf dieſen Bäulen Ae 
Unehre für die Kammer ſein. Drehalb fordere ich 
den Urheber diefer Behauptung auf, dieſe Tribünt 
zu beſteigen und ſch zu erklären; ich fordere ihn 
auf, ſich ſeloſt Lügen zu ſtrafen. Ich fordere co, 
Sein Siilſchwelgen würde feine Schmach ſein.“ 
Lalſants Aaftreten nach dieſen Worten war er⸗ 
barmlich und er gerleth in die höchſte Verlegenheit, 
als ſich faſt die ganze Kammer ihm gegenüber höͤchſt 
kalt denahm. Die Parteien ſuchen ſich gegenſtitig 
zu verunglimpfen. 

Londen, 29. Dezember. 


Die Regi 5 
thete vier Schiffe zum tgierung mie 


| Iraneport der Soldat 

an dg 4 e, Wei wohl darf man hoffen, kee bieimiaen Bar schalten gegeben, unter welchen fiiſt Auch if an die Vertreter Griechenlands im nach Trausvaal. Der ehemalige durch den Kim. 
een gegen die eingeführte Wirth⸗ allein die ſittlichen und materleben Krüfte gedeihen Auslande die geheime Aupelſung ergangen, vor-] krieg berühmt gewordene ain deinen enden der 
iI ſo wentger dieſe jelbft erſchüitern] können. 1 kommendenfalle ih energiſch gegen eine ſolche Zu⸗] „Times“, Ruſſell, welcher im letzten Jahre lange 
wc he Ziele, Mittel und Wege, welche Wir gehen in das neue Jahr mit viklen mutzung auszusprechen, Wahrfetnlich bat dieſe] Zett das Trausvaalland bereifte, erklart in * 
de olen, allmählich immer klarer darge-] Hoffnungen und Erwartungen: an die Parteten] Aawelſung das Gerücht von einem förmlichen | offenen Schreiben an jein Blatt, es ſei Unfinn, von 
bett ja! Vornehmlich hat der Plan der Steuer-] kritt daſſelbe mit der ern 5 Mahnung, beran, Me Runbſchrelben erzeugt. Bis jedt it ein ſolches] den Boers ale Rebeen und Denätern zu bp 
tere, clarheit gewounen. Das hinter une unvollencet gelaſſenen, aber im Bejentlihen Date a 


lie gcade Jr hat freilich auf biejem Gebiete keine 
rorbligen Ergebniſſe aufzuwelſen. Der Verſuch, 
welcher von der Retcheregterung im Frühjahr ge⸗ 
d wurde, um wettere Einnahmequellen zu er⸗ 


I eßen, welche die Mittel zur Erleichterung der 
deten Steutrlaſt in den Einzelſtaaten ſchaffen 
ſollte⸗ fobeitente vorläufig 
gewonnen, 


Es blieb nur ſoviel 
daß vie neuen Bedürfniſſe des Reichs 


ben bef iedigt werden konnten, 


D leſſung, welche durch die Einrichtungen und die 


zeittten Aufgaben des af Erfüllung 
tin Jahres det 
und Verwirklichung entgegen 1 80 Mögen Fe 
B bewußt fein 0 in dieſem Sinne allt 
Biſtrebungen beläm iele fi ent · 
gegenſiellen. beet beige lauen 3 
Ausland 
Wien, 29 Dezember. Ein Aitilel des „Peſter 
Lloyd“ aus bekan⸗ ter diplomaliſcher Feder über die 
Grtechenfrage begiunt mit den Worten: „Grüne 
Weihnachten — blutige Ofen! ſo könnte nach der 
Sachlage im Orlent die polittſche Wetterregel dies 
wa formt werden.“ Der titel tonſtalirt fo- 


nicht vorhanden; e iſt nur eine Sondirung des 
hleſigen griechiſchen Geſandlen erfolgt, aber in d 
allermildeſten Weiſe. Beallas wird daber Hoigen- 
des geltend gemacht haben: 8 

„Ein Schiedsgericht iſt dann möglich, mern 
es ſich um einen ſtreitigen Punkt bandelt; dee 
Spruch der Beriiner Konferenz tft jedoch eln Ver 
dil. Aber geſezt, ein Schicdsgericht würde wirf- 
lich n’svergefept; ee befteht aus denſelben Mitglie- 
dern, bie in Berlin wochenlang die Grerzfrage er ⸗ 
örterten und wiſſenſchaftlich feſiſtellten; ſollten wieje 


Mitglieder letzt andern Sinnee geworden jrin und tung 
die Srenze, die ſie damals als die richtige und ge- greiflich. 


Die Boers erkannten niemals die Annexion 
an, ſie erklärten immer dieſen Akt als eine Ge- 
waltthat, welches fie ſich niemalo fügen würben. 
Unſinn ſei auch die Behauptung, die jeßige Empo⸗ 
rung ſei nur bas Werk einiger Agttatoren. In 
Gegentheil, die Erhebung ſel ſo national, wie fie 
nur die Boers machen lönnen. Sie fei der Aus⸗ 
druck dee Haſſes Aller gegen dle britiſche Herr⸗ 
ſchaft. Di. Boers hatten offen immer aagekündigt, 
daß, und ogar den Zeitpunkt, wann fie offen die 


Waffe, egreiſin wären. Die unvorbereitete Hal⸗ 
ver 


dis er auf ber Tibüne erfhien; er 


engleſchen Regierung jet daher unbe- 


g anderer Stage, auch für Deutfcpland 


notbrenbig würde, mit 2 x dane daß Griechenland di erfung unter 
1 ai mit Lich jtigteit durchgeführt wer-] en Schirds ſpruch der Mächte e ent- 
„der Saen dene den . Ber e dewleſen habe. Die Haltung der 
auch r Aue Bedürſnt⸗ 99 5 rie u Pferte e no unentſchteden. Der Sultan per- 

2 g % ichs Lonnen f horregztre das Schtedsgericht, ſonſt aber bekunde die 


bührende anerkannten, verwerfen, um tine neue i Moskau, 18. Dezember. 
fipden, welche durch nichts gerechtfertigt iſt? Dies ſind fur Rußland 
ſchelnt unmöglich. Das Schiedsgericht konnte aus viel durchgemacht und iſt heimgeſucht worden, wie 
uchtung für fi ſelbſt nur die alte Grenze von kaum zu einer audtren Zeit. Es giebt deute an 
N } Werben sollten. Dagegen war * Pp. 7. 3 e Rn 2 . 
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1 6 en Einzelſtaaten Okteber-Propoſitlonen ganz ſchwelge. Die Pforte Koaftrenz“ gung des ablaufenden Jahres in allen Kreiſen der / 


un 2 — den Koumu⸗ 
1. alverbänden zuftaitı.. kommen follt. , noch nlcht ſcheine auf die Waddington'ſche Grenzlinie zurück Ungefähr eine ſolche Sprache wird der jewel⸗ Verwa tung, die vielen Kommiſſlonen und Kon 
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Die legten Jahre 
eine ſchwere Zeit geweſen, es hat 
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in welchen brennende Reformfragen verhandelt wer⸗ 
den, das unverkennbare Beftreben der Regierung, 
den alten Sauerteig zu beſeitigen und zeitgemäßen 
Forderungen gerecht zu werden, rechtfertigen die Fra⸗ 
gen der Maſſen und mögen auch geeignet ſein, Zu⸗ 
verſicht und Hoffnung auf das kommende Jahr in 
denſelben zu erwecken. Man fragt ſich: Wird die 
Selbſtverwaltung des Volkes — das Semſtwo — 
in feiner eigentlichen Bedeutung zur Wahrheit wer⸗ 
den? Dürfen wir eine radikale Reform des Be⸗ 
ſteuerungsſyſtems, ein neues Preßgeſeß erwarten ? 
Wird der einſettige Klaſſizismus eines Tolſtot wirk- 
lich zu Grabe getragen, ein neuer Geiſt im Unter⸗ 
richts weſen geſchaffen und die Volksſchule in's Le⸗ 
ben gerufen werden? In dieſer Beziehung iſt das 
laufende Jahr ein wahres Jahr der Verheißung. 
Wir find weit entfernt von dem Peſſtmismus der 
Schwarzſeher, welche achſelzuckend meinen, der Berg 
werde eine Maus gebären. Es handelt ſich hier 
nicht um dieſe oder jene Maßregel, ſondern um 
durchgreifende Reformen, um einen Bruch mit der 
Vergangenheit, und das Material, welches wegge⸗ 
räumt werden fol, liegt von allen Seiten jo thurm⸗ 
hoch angehäuft, daß es nicht im Handumdrehen 
bewältigt werden kann. Wollten wir einen Maß⸗ 
ſtab an das anlegen, was 1880 aus den Kom⸗ 
miſſtonen und Komitees hervorgegangen, dann frei- 
lich könnten wir außer der Aufhebung der Salz ⸗ 
ſteuer nichts nennen. Außerdem herrſcht bei den Kom⸗ 
miſſlonen ein Zögern, Schwanken, Beſchränken und 
Aenderung ſolcher Dinge, welche das Publikum be- 
reits als etwas betzrüßt hat, das in voller Bedeu⸗ 
tung in's Leben treten ſollte. Solche Enttäuſchun⸗ 
gen haben niemals gute Folgen; ſie bringen Un⸗ 
zufriedenheit bei den Optimiſten, Schadenfreude bei 
den Peſſimiſten hervor. So heißt es z. B., daß 
einzelne Beſtimmungen der Perſonenſteuer vielen 
Aenderungen unterworfen werden; welcher Art die- 
ſelben ſein werden, iſt unbekannt. Der „Plan“ 
der Einkommenſteuer, heißt es, jet „vollkommen be- 
endet“; ob dem ſo iſt, wiſſen wir noch nicht. Das 
beſteuerte Einkommen fol in Gruppen getheilt wer⸗ 
ben, welche der natürlichen Grupptrung der Gegen⸗ 
fände entſprechen, aus denen das Einkommen bezo⸗ 
gen wird. Die Einkommenſteuer fol zu 3 Pro⸗ 
zent betragen, und man erwartet eine Einnahme 
von 30 —40 Millionen. In der Kommiſſton zur 
Reoifion der Preßgeſetze ſoll die grundſätzliche Frage 
aufgeſtellt fein: Iſt thatſächlich die Nothwendigkett 
vorhanden, das bisherige zeitweilige Prefgefch zu 
ändern oder nicht, oder iſt dieſe Nothwendigkeit 
te s aller darin herrſchenden Mängel noch nicht jo 
groß, um ein neues Geſeß zu geben? Die erſtere 
Meinung wird durch den Grafen Loris⸗Meliko w, 
den Miniſtergehülfen Rohanow, den Chef der Preß⸗ 
verwaltung, Abaſa. und den Finanzminſſter Mhafa 


37 


wird behauptet, den Matadoren der Salzgewinnung 
ſet durch dieſen Fehler ein Geſchenk gemacht 
woeden, worunter das Volk im großen Ganzen leide. 


Provinzielles. 

Stettiu, 30. Dezember. In Folge der von 
uns geſtern gemeldeten Elgenthümlichleit unſerer 
nächſten Jahreszahl 1881 ſchreibt einer unſer Le⸗ 
fer noch Folgendes: „Nicht nur, daß die Zahl 
1881 von vorne und von hinten geleſen in jeder 
erſten Hälfte die Zahl 18 aufweiſt, es ergieht ſich die 
Zahl 18 ſogar, wenn man ſämmtliche Ziffern ad⸗ 
dirt. Zu einem eigenthümlichen Reſultat gelangen 
wir, wenn wir jede vordere Ziffer von der nächſt⸗ 
folgenden ſubtrahtren, es bleibt dann nämlich nichts 
übrig; nämlich 8— 17. 8—7 1. 1—1=0. 
Subtrahttt man die erſte Hälfte der Zahl von der 
zwelten, jo ergeben die addirten Ziffern die Zahl 
9, adbirt man die beiden Hälften, ſo heißt die 
Summe 99 oder dieſe in ihren Ziffern abbirt 
wieder 18.“ 

— Die Direltion der Laurahütte hat die Lie- 
fer ung der geſammten Schienen für die Sekundär⸗ 
bahn von Altdamm nach Colberg, deren Bau vor 
Kurzem begonnen worden iſt, übernommen und ſich 
verpflichtet, dafür bis zum halben Betrage Aktien 
teſp. Stamm-Prioritäts-Altien dieſer Bahn in Zah⸗ 
lung zu nehmen. 

— Ein zum Zwecke der Beſtechung einem 
Beamten eingehändigtes Geſchenk oder deſſen Werth 
iſt nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, III. 
Strafſenats, vom 29. September d. Js., auch 
wenn der Beamte den in Unkenntniß des Inhalte 
in Empfang genommenen Gegenſtand wieder zurück⸗ 
gegeben hat, für den Staat verfallen, und von dem 
ſtrafbaren Beſtecher iſt der fragliche Gegenſtand oder 
deſſen Werth für den Staat einzuzlehen. Hat da⸗ 
gegen der Beamte das ihm angebotene Geſchenk gar 
nicht angenommen, ſondern ohne Weiteres abge⸗ 
lehnt, jo iſt nur der zur Beſtechung beſtimmt ge- 
weſene Gegenſtand, falls er ſich noch im Beſitze des 
Strafbaren befindet, nicht aber der Werth deſſelben 
einzuziehen. 

— Die Einwohnerzahl unſerer Provinz dürfte 
ch auf circa 1,550,900 Seelen ſtellen. 1875 
hatte fie ſich bis auf 1,462,290 gehoben, während 
fie von 1867 bis 1871 von 1,445,635 auf 
1,431,633 geſunken war. 

— Das anerkennenswerthe Beſtreben des 
Herrn Oswald Nier, Eigenthümer der bekannten 

a „Aux Caves de France“, dem deutſchen 
Publikum, gegenüber den mancherlei Manipulationen 
ver Weinprobuzenten. unverfälſchte. namentlich un⸗ 


urweln r deren Reinheit 


verſchließt, die vollſtändigſte Bürgſ hh 
gänglich und lieb zu machen, wird 1 
von dem glücklichſten Erfolg gekrönt. 
tragen dazu wohl zwei Umſtände bei, 
in neuerer Zeit wiederholt in popular 


neh 


entlich 


öffentlichen Vorträgen und Schriften a 


tären Vortheile der ungegypſten, reinen 
hingewieſen worden, andererſeits, daß 


jüngſt erwähnte Verordnung der franzö Re 


gierung amtlich konſtatirt iſt, daß in Bran 


ſo ungeheure Maſſen gegypſten Weines laa 
es den Behörden unmöglich erſcheint, das 
erlaſſene Verbot des amtlich als geſund heiten 
verurtheilten Gypſens des Weines aufrecht zu er- 
halten, ohne den franzoſtſchen Weinhandel auf das 
Schwerſte zu ſchädigen. Dieſe beiden Umſtände 
vereint ſcheinen, wie geſagt, die deutſchen Konſu⸗ 
menten in ſtets ſich ſteigerndem Maße für die Nier⸗ 
hen Weine derartig eingenommen zu haben, daß 
letztere in den vier Jahren des Beſtehens der Iuma 
in Deutſchland immer weiteres Terrain gewonnen 
haben, jo daß das Haus bereits über 150 meiſt 
recht florirende Filialen dieſſeits des Rheines zählt. 
Für den Erfolg derſelben in Berlin ſpricht am 
beſten die Thatſache, daß Herr Nier in Folge des 
Anwachſens feines Plaßgeſchäfts ſich berelts veran⸗ 
laßt fieht, neben feinem jetzigen Hauptgeſchäft in 
der Jeruſalemerſtraße noch ein zweites in Ausſicht 
zu nehmen, das ihm große umfangreiche Räumlich⸗ 
ketten ſowohl für feine Weinſtube wie für das La⸗ 
ger bietet. Ziffermäßig aber wird die Nothwendig⸗ 
keit einer ſolchen Vergrößerung dadurch dargethan, 
daß in der Zeit vom 15. bis 30 November, alſo 
während eines halben Monats, in dem Geſchäft in 
der Jeruſalemerſtraße allein nicht weniger als 
18 684 Liter für 33,529 Mark abgeſetzt wurden, 
was pro Monat einen Abſatz von 67,058 Mark, 
pro Jahr aber einen ſolchen von 804,696 Mark, 
das heißt gegen eine Million ergeben würde. So 
günſtig ein ſolches Reſultat aber auch für den Ver⸗ 
käufer und fo bedeutungsvoll es für die Trink- 
und Zahlungsfäpigkeit der Berliner Weinliebhaber 
tft, jo erfreulichen Nutzen zieht auch der beide Theile 
gleichmäßig intereſſtrende Staats ſäckel aus dem 
Nier'ſchen Geſchäfte, da daſſelbe ſtatt der noch bis 
zum Jahre 1879 gezahlten 100 Mark nunmehr 
durchſchnittlich faſt 400 Mark täglich an Eingangs⸗ 
ſteuer zahlt. 

— In der Nacht vom 27.28. wurde ein 
Stall auf dem Grundſtück Zabelsdorferſtraße 42 
mitielft Einbruchs geöffnet und daraus mehrere En- 
ten und ein ſchwarzes Huhn, dem Reſtauratcur 
Schönherr gehörtg, geſtohlen. Die Diebe haben die 
Thiere durch Ausetnanderreißen der Schnäbel an 
Pt und Stelle getödtet und die halben Schnäbel, 


ſamie Kanfhant auf der Smell van See lu 


bürger Gottfr. Wendtlandt aus Greifenhagen rin 
FJuhrwerk, heſtehend aus Leiterwagen mit ſchwarzem 
Pferd, auf der Straße vor dem Kruge ia Raditow 
auf kurze Zeit obne Aufſicht ſtehen; als er zurück⸗ 
kehrte, war daſſelde verſchwunden. 

Treptow a. R., 25. Dezember. Folgendes 
in der jetzigen Zeit ſehr ſeltene Ereigniß verdient in 
weiteren Kreiſen bekannt zu werden. Wilhelmine 
Heuriette Finnemann, welche ununterbrochen 40 
Jahre hindurch im Dienſte der Frau Baumtiſter 
Schulz bierſelbſt ſteht, hat von Ihrer Majeſtät der 
Katjerin in Anerkennung und Belohnung terer 
treuen Dienſte ein goldenes Kreuz erhalten Daſ⸗ 
ſelbe, ſowte das auf die Verleihung bezügliche Di- 
plom mit der eigenhändigen Namensunterſchrift 
Jorer Majeſtüt wurde der p. Finnemann geſtern 
am heiligen Abend als Weihnachts geſchenk von dem 
hiefigen Magtſtrat durch den Herrn Bürgermeiſter 
Bodenſtein überreicht, wodurch der treuen Die- 
ar: eine wohlverdiente Weihnachts freude bereitet 
wurde. 


Bermifchtes. 

(Eine internationale Fälſcherbande.) Die Tu- 
riner Poltzet hat in Matland einen wichtigen Fang 
gemacht, indem ſie 5 Individuen feſtgenommen hat, 
welche zu einer großen internationalen Fälſcher - Ge⸗ 
ſellſchaft gehoren, die ihre Operationen in Turin, 
Mailand, Genua und ſo weiter begann, während 
ſie in der Schweiz, Frankreich, England und Ame⸗ 
rika in großem Maßſtabe arbeitete. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaft beſteht aus Franzoſen, Engländern, Amertka⸗ 
nern und Polen und bat zum Jweck, die Staats. 
papiere von England, Amerika, Rußland und Ita- 
lien zu fälſchen und die in genannten Ländern ge⸗ 
ſtohlenen Staate papiere zu verhehlen. Man ver- 
muthet, daß zahlreiche geſtohlene Werthe, die von 
einigen der großartigsten Diebſtähle in England 
herrühren, gerade dieſer internationalen Fälſcher⸗ 
bande anvertraut worden ſeien. Dieſer Fälſcher⸗ 
verein hat feine Filialen in den Hauptſtädten 
Europas: Chefs, Unter-Chefs, Agenten und Kom⸗ 
miſſtonäre für den Verkauf. Agenten und Kom⸗ 
miſſtonäre deſſelben führten ihre verbrecheriſchen 
Operationen gleichzeitig in verſchtedenen Ländern 
aus, mit dem Unterſchiede, daß fie in Italten ge- 
ſtohlene oder gefälſchte franzöſiſche Rente und in 
Frankreich italteniſche oder tuſſiſche Rente verkauf⸗ 
ten. Die Agenten führten eine Exiſtenz als große 
Herren. Sie fliegen in den erſten Hotels ab, be⸗ 
gleiteten ſehr elegante Damen, hielten Pferde und 
Wagen und korreſpondirten nur telegraphiſch mit 

leinander. Die Eatdeckung 
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führt, daß ein vo Turiner Afſtſen weg 
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igel (ſchung vderurt Alter und ent ner Italiener, Na 


wurde dadurch berbelae· | 


g Bixlo, in Bafel verhaftet wurde, als er ge- 
mit einem Schweizer Bankier wegen Verkaufs 
‚eine: großen Quantität franzöſiſcher Rente und von 


De.ebſtahle de Micelis in Turin herftammien-| glänzenden Reihe von Beiträgen 


Zerthe in Verhandlung ſtand. Es find bis 
'ünf Individuen verhaftet worden, zwei in 
id, einer in Baſel und zwei in Florenz. Die 
ung der zwei in Mailand Arretirten, eines 
md eines Amerikaners, geſchah auf folgende 
Die Polizei in Turin ließ ſchon fett eint- 
un zwei Fremden nachſpüren, welche nur 


ZLalieniſch ſprachen und aus anderen italie-| einer beſonderen Freigebigkeſt. 52 


een Städten gekommen waren. 


Ihre Felleiſen 


waren voll Werthe und Juwelen. Es ſcheint, daß ſations -Lexlkons unentbehrlichen 


fie Kommiſſtonäre anzuwerben trachteten. Der Kom⸗ 
miſſar Righint wurde mit ſechs Polizei⸗Agenten nach 
Mailand geſchickt. Dieſe Fremden wohnten im 
Hotel Bisclone und wollten nach Venedig abrelſen. 
Der Wolizet⸗Kommiſſar traf ſie auf dem Vahnhofe 
und ſprach fie an: „Dieſe Herren lennen mich viel ⸗ 
leicht nicht mehr? Wir waren mit Bixio in Ba- 
ſel zuſammen und Sie ſollten ſich an meine Phy⸗ 
ſiognomie erinnern." — „Wir kennen Sie nicht.“ 
— „Wie, Sie kennen mich nicht und doch haben 
wir in der Schweis im Hotel K. und im Brau- 
hauſe J ſchöne Abende zugebracht. Ich bin der 
Freund Bixio's.“ — „Sie find ein Narr, Mon- 
ſieur.“ — „Ah, bin ich ein Narr? Nun gut, 
wenn Ste mich nicht als den Freund Bixlo erken⸗ 
nen wollen, jo erkennen Sie mich wenitzſtens als 
den Poltzel⸗Rommiſſar .. . Wachen, verhaftet fie!" 
Zwölf rüſtige Arme packten die zwei Fremden und 
führten ſie auf das Poltzeibureau, von wo fie un- 
ter ſicherer Eskorte nach Turin abgeführt wurden. 
Man fand bei ihnen koſtbare Juwelen, viele ge⸗ 
fälſchte itallieniſche und ruſſiſche Titres, Fläſchchen 
mit Säuren und Waffen. 

— Eine Rteſenerbſchaft macht in Schalke viel 
von ſich reden. Man ſchreibt darüber der „Eff. 
Z.“: Als armer Mann wanderte, vermuthlich in 
den dreißiger Jahren, ein Arbeiter von Schleſten 
nach dem Kap der guten Hoffnung aus und kehrte 
1845 nach London zu ück, wahrſcheinlich in der 
Abſicht, von da nach feiner Heimat) zu reiſen. Er 
erkrankte indeß gleich in London und verſtarb ſchon 
nach dreitägigem Aufenthalt mit Hinterlafjung eines 
koloſſalen Vermögens von mehreren Milllonen Pfo 
Sterl., welches er ſich euf den Diamantfeldern om 
Kap der guten Hoffnung und ſpäter als Groß. 
grundbeſttzer erworben hatte. Damals. kurz nach 
ſeinem Tode, waren trotz aller Bekanntmachungen 
und Nachforſchungen leine Erben zu entdecken, und 
erſt kürzlich wurden der Frau eines Bergmanns aus 
dem benachbarten Bulmke, die eine Nichte des Erb⸗ 
laſſers ſein will, zufällig Mitthellungen über die 


ide t „aer Cre. K 


liſchen Bank zins bar angelegt und bis jetzt auf die 
ungeheuere Summe von 9 Millionen Pfd. Sterl. 
gleich 180 Mill. Mark angewachſen iſt. 


Kunſt und Literatur 
Hellwald, Naturgeſchichte. 2. Lieferung. 
(W. Spemann, Stuttgart.) Die zweite Lleferung 
des von und bereits angezeigten Werkes bringt uns 
in welterem Verlaufe der Geſchichte det „Ausſtra⸗ 
lier“, womit das Buch ſeinen Anfang nimmt, die 
Abschnitte: Nahrung, Grräthe und Waffen, Krhene- 


weiſe und Beſchäftigungen, ſoztale erhältniſſe. 
Der Verfaſſer läßt uns in u m Erwartun⸗ 
gen nicht zurück. Mit peinlichſten auiglkeit be 
handelt er ſeinen Stoff und führt i d Aus. 
ſtralier vor wie fie ſind, wie jÜ ieber, in fo an⸗ 
ſchaulicher und verſtänducher 5% daß wie dem 


Weiteren mit Spannung entgegen hen. — Gute 
Bilder, von Keller-Leuplager gezeichnet, Reren auch 
dteſe Lieferung des Werke, das, wenn komplet, 
ein hoher Schatz unſerer Literatur zu werden ver⸗ 


ſpricht. a [342] 

Zweites Jahres Supplement (1880 — 81) 
zu Meyers Konverſctions⸗Lexikon. Verlag des 
Bibliographiſchen Jeſtunte in Leipzig. 

Wie bei der durchaus gelungenen Anlage nicht 
anders zu erwarten, hal das unter dem Titel „Jah 
res⸗Supplement“ begonnene Ergänzungswerk des 
Meyer'ſchen Konverſations-Lexlkons, auf deſſen 
Erſcheinen wir vor Jahreofriſt hinwieſen, ſchnell 
feften Fuß gefaßt. Während das Jahr ſeinem Ende 
zuneigt, ſind auch ſchon die erſten Lieferungen des 
genannten Supplements zur Stelle, um das feihu- 
halten, was unter der Fluth haſtig wechſelnder Er; 
ſcheinungen auf bleibenden Werth bauernded 
Intereſſe Anſpruch hat. Nur Wenigen ißt tes ver- 
gönnt, unter der verwirrenden Maſſe der Elnzel⸗ 
heiten Muſterung zu halten; aber Jedermann will 
ihnen folgen, keiner zurückbletben in bee Erkenntniß 
feiner Zeit. Allen diefen i das „Jahres- Supple⸗ 
ment zu Mepers Fonverſattons-Lexikon“ (nicht zu 
verwechſeln mit andern ſogenannten, Supplementen“, 
die zu dieſem Werk in gar keiner Beziehung ſtehen) 
der ſicherſte Führer, der zuverläſſigſte Berichterſtatter 
über die geſammten Fortſchritte der heutigen Kul⸗ 
tur und des Öffentichen Lebens. a 

Erkennen wir in den vorliegenden Theilen des 


neuen Jahrgangs (1860 —81) die gewiſſenhafte 


Fortführung dee berühmten Nachſchlagebuchs, be⸗ 
ſonders in den politiſchen Begebenheiten, jo macht 
ſich auch in erfreulicher Weiſe das Beſtreben gel- 
tend, durchaus neue Gebiete zu erſchließen oder bie 
us vertrauten in neue Beleuchtung zu rück ie 


nach 11 dente Anſchavung neuen Ideen 


In 
Piaf 


Mit Recht wurde dem politiſchen und wirth⸗ K 


ſchaftlichen Leben eln breiter Raum zugemeſſen, . 
Mitarbeiter von crſtem Rang vereinten ſich zu einer 1 
. 1 

Dem auch en dieſem Band gebotenen reichen 


blographiſchen Material liegt ein wohldurchdachter 
Plan fortgeſetzter Ergänzung zu Grunde, beſonders “ 
bietet der vorliegende Band eint interefjante Um⸗ 
ſchan über die beliebteſten deutſches zeltgenöſſiſchen 
Schriftſteller, grßtentheils zum erſenmal. Die 5 
vielen Textabbildungen find, wie bisher, Spenden 


Die Ausgabe des jedem Beſiher des Komer- 
N Bandes erfolgt 
pünktlich bis Februar nächſten Jahres. [374] r 
Die Natur, Zeitſchrift zur Verbreitung natur- 
wiſſenſchaftlicher Kenntniß und Naturanſchauung von E 
Dr. Müller. Halle, Ver“ en G. Schwiticke, 
Wir haben ſchon öfter #4 liche Zeitſchrit 
aufmerkſam gemacht, tm. he Artikel 2 
und gelungene Hold in td Sue u neue» 
ſten Entdeckungen ur Dediete ber Wiff⸗ 
ſchaften bekannt 
empfehlen. 3. 
Die große und ein 


gewerblichen Leben elnnehmen e 
induſtrie hat bisher kein Fachblatt } 
nach Borm und Inhalt geeignet geweſen. 
großen und mannigfachen Intereſſen in uw 
Weiſe zu vertreten. Den Bemühungen des no⸗ ; 
jungen, aber kräftig emporſtrebenden Verbandes der 
Seifenfabrikanten iſt es zu verdanken, wenn dit 
durch ihre große Thätigkeit auf gewerblich⸗techniſchem 
Gebiete bekannte Verlags buchhandlung von Yultus 
Springer in Berlin es unternommen hat, ein Dr- 
gan für die Geifen- und Fett⸗Induſtrit, ſowte ver⸗ 
wandte Nebenzweige zu ſchaffen. Ein Blick auf 
die ſorben ausgegebene erſte Nummer dieſes Organs, 
des „Seifenfabrikant, Zeliſchrift für Seifen, Ker⸗ 
den- und Parfümecte-Fabrikatlon, ſowie verwandte 
Geſchäftszwelge“ zeigt, daß das Unternehmen auß 
redaktionell den beſten Händen anvertraut iſt: Herr 
Dr. C Deite iſt durch mehrere größere Werke 
als Aulorität auf dem Gebiete der Fett⸗Induſtrit 
bekannt a: : 
Die Ausſtattung iſt, wie nicht anders zu er- 
warten war, vorzüglich, der Preis dabet (250 M. 
vterteljärlich) ein mäßiger. Wir glauben, daß 
dieſes Blatt viel zur Hebung der Selfenindujirie 
beitragen wird und wünſchen ihm eine kecht große 
Verbreitung. a 


— Im „Wilhelm Theater“ in Berlin komp 
am 4 Januar das vom hieſigen Schauſpteler O 
Präger verfaßte Volksſtück „Des Hauſec g 
den“ zur erſten Aufführung. Vir wünſchen 
f lück. 
: deutſche Hoch 
„et, wie die. „N.-Ztg 
haft im ufebulich⸗ 
Natk 8 Der 
ers iſt nicht genannt. 
ſeiner Haushälterin 150 
uli, jcvet einer Nichten 80,000 Mark 
ſtrich einem Freunde eine auf 130,000 % 
lautende Buchſchuld. 
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Telegraphiſche Depeſchen 

Wien, 29. Dezember. Die „Polltlſche Kerr 
meldet; 

Aus Konſtantinopel: Die Haltung der Pforte 
gegenüber dem Vorſchluge eines Schledsgerichte iſt 
noch ſchwankend; man glaubt, die Pforte werbe den 
Vorſchlag weder bedingungslos annehmen, noch 
ſtrikte ablehnen, ſondern mit Gegenpropoſltlonen ent⸗ 
gegenkommender Art hervortreten. „ 

Paris, 29. Dezember. Auch das Journal 
„Nvenir diplomatique“ erklärt die Gerüchte von 
Konzentrationen franzöſiſcher Truppen an der tune 
ſiſchen Grenze für unbegründet. Was die Anm 
ſenheit eines franzöſtſchen Fahrzeuges in den Ge- 
wäſſern von Tunts betreffe, jo fei dieſelbe nichts 
Außergewöhnliches und durch keln beſonderes Ereig · 
niß veranlaßt. Ein zweites Fahrzeug babe ſich 
dorthin begeben, um das erſte neu zu verprovlan⸗ 
tiren und werde alsdann wieder abfahren. 


Tonlou, 29. Dezember. Das durch Feuer 
beſchädigte Panzerſchiff „Richelieu“ befand ſich im 
See-Arſenal in Rejerve und wurde du Drffnen 
der Waſſerablettungsröhren auf den run z ſetzt, 
jo daß das Feuer erloſch, obne unbeildaren 9 
den angerichtet zu haben. Einige onen 

leichte Verletzungen erlitten, Verlust von 

ſchenleben dt zu beklagen. J 

Ron Dezember. Das „over 
Sardigna agliari veröffentlicht einen 0 
des Miniftero Lateolt, worin er die Reije ) ä 
aigspuares im Frühfahr nach der Inſel Sarnen 
offiziell ankündigt. ö Ne AR er 

Die offisiöjen Berichte über die glückliche Probe- 
fahrt des Monſtreſchiffes „Dullio“ finden weng 
Glauben. Man munkelt, eine eryſie Gefahr babe DR 
daſſelbe zum Einlaufen in den Hafen von Gactg | 
gezwungen. Die Zeitungen verlangen die Ber- u 
öffentlichung des Berichts des Kommandanten an 
den Marineminiſter. 

Die „Niforma“ meldet, Frankreich briuge ge- 
genwärtig auf den emropätjchen Börſen alle tune 
ſiſchen Anleihen in feinen Beil, um den Ber inan 
ziell gan; Frankreich abhängig zu machen 

Dublin 89. Dezember. Die Verhandlungen 

gegen Parnell und die übrigen 

wurde beute fortgesetzt. Der 
* "hielt fein Plaldoper gegen die 


in dem ® 
Führer der 
Generalprohn 
Angeklagten. 

Memror k. 
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